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Ausstieg aus dem Gas: 
Wann, wenn nicht jetzt. 

 

 

 
Etwas mehr als ein Jahr ist es her, seit Russland die Ukraine angegriffen hat. Der andauernde Krieg verursacht 
ungeheures Leid – und zeigt, wie fragil die Gasversorgung der Schweiz ist. Wie wir aus dieser Falle herauskom-
men und gleichzeitig grosse Schritte vorwärts beim Klimaschutz machen, skizzieren wir hier. Weitere Hinter-
grundinformationen dazu gibts im aktuellen Faktenblatt zum Thema Erdgas. 
 
Das Wichtigste in Kürze  
 

• Erdgas spielt in der Schweiz eine wichtige Rolle – für die Heizung von Gebäuden und die 
Industrie. Der Erdgas-Verbrauch verharrt seit Jahren auf hohem Niveau und damit auch 
die CO2-Emissionen. 
 

• Gas stammt oft aus Ländern, von denen wir uns nicht abhängig machen wollen. 
 

• Die meisten Schweizer Gasversorger gehören der öffentlichen Hand. Damit wären die Be-
dingungen optimal, um die Gasverteilnetze über die nächsten 15 bis 20 Jahre zurückzu-
bauen und schrittweise aus dem Erdgas auszusteigen.  

 

• Obwohl die Lösungen für den Ausstieg vorhanden sind, passiert kaum etwas. Nun müssen 
vor allem Städte und Gemeinden – die Besitzer der Gasversorger – entschlossen handeln. 
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https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2023-03/20230308_Hintergrundpapier%20zum%20Thema%20Gas_DE.pdf
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Entschlossenes Handeln bedeutet: 
 

• Gemeinden schreiben den Versorgern in ihrem Besitz einen Ausstiegsplan inklusive Enddatum vor. 
➢ Winterthur und Zürich machen es vor: Dort werden die Gasverteilnetze bis 2040 zurückgebaut. Im 

Kanton Basel-Stadt sogar schon bis 2037. 

• Gemeinden revidieren ihren Energieplan, dies erleichtert den schrittweisen Rückbau der Gasverteilnetze. 
Der gleichzeitige Auf- und Ausbau von Wärmenetzen hilft dabei.  

• Einwohner, Parteien und Verbände machen Druck, wenn die Stadt oder Gemeinde zögert, aktiv zu wer-
den. 

 
Aber Städte und Gemeinden sind nicht allein beim Abschied vom Erdgas. Kantone und Bund sind ebenso gefor-
dert.  
Sie müssen ... 
 

• kantonale Energiegesetze so anpassen und die MuKEn so aktualisieren, dass der Einbau fossiler Heizun-

gen nur noch in Ausnahmefällen möglich ist. Der Rückbau der Gasnetze gelingt schneller, wenn Hausbe-
sitzer für noch nicht amortisierte Gasheizungen mit dem Zeitwert entschädigt werden. Eine Studie im 
Auftrag des WWF zeigt, dass der vorzeitige Ersatz von fossilen Heizungen aus Ökobilanzsicht sinnvoll ist. 

• Rahmenbedingungen auf Bundesebene so setzen, dass die Produktion von Biogas aus Hofdünger rasch 
ausgebaut und dieses aus Klimasicht optimal eingesetzt werden kann. 

• den Entwurf des Gasversorgungsgesetzes überarbeiten, damit es den Abschied vom Erdgas auf wirtschaft-
lich tragbare Art ermöglicht.  

 
Und schliesslich liegt es an allen von uns: 
 

• Am 18. Juni JA stimmen und das Klimaschutzgesetz annehmen. Denn dies erleichtert den Erdgas-Aus-
stieg: mit zusätzlichen Mitteln für den Ersatz fossiler Heizungen, die energetische Sanierung von Gebäu-
den und die Entwicklung von Technologien, um industrielle Prozesse unabhängig von fossilem Gas zu 
machen. 

 
 

Grosse Gewinne durch raschen Gasausstieg 
 
Ein sorgfältig geplanter und rascher Ausstieg aus fossilem Gas hat viele Vorteile, denn er ... 
 

• reduziert geopolitische Abhängigkeiten, 

• erhöht die Versorgungssicherheit, weil Importe durch erneuerbare Energie aus dem Inland ersetzt wer-
den, 

• hilft der Schweiz, ihren CO2-Ausstoss stark zu senken und ihre Klimaziele zu erreichen. 
 
 

Das Trugbild von der klimaneutralen Gasversorgung   
 
Doch vom geglückten Ausstieg aus dem Erdgas sind wir noch ein gutes Stück entfernt: 
 

• Aktuell deckt es 15 Prozent des Schweizer Energiebedarfs. Zwei Drittel dieses Gases wärmen Wohnungen 
und Häuser von Millionen von Schweizerinnen und Schweizern, das dritte Drittel versorgt die Industrie 
mit Energie für Prozesse.  

 

• 2019 hat Gas sogar Erdöl als wichtigsten Heizenergieträger abgelöst, und der Verbrauch bleibt hoch. 
 
Doch es gibt positive Schritte: zum Beispiel die Mustervorschriften der Kantone im Energiebereich (MuKEn), die 
bei Neubauten und einem Heizungsersatz vorschreiben, dass die Heizenergie teilweise erneuerbar gewonnen 
wird. Einige Kantone haben gar ein De-facto-Verbot für neue fossile Heizungen beschlossen.  
 
Gute Schritte, doch sie genügen nicht.  

https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2022-10/2022-09-NEUE%20VERSION%20-%20Studie-Oekobilanz-vorzeitiger-Heizungsersatz.pdf
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Als Besitzer der meisten Gasversorger hätten es Gemeinden und Städte in der Hand, dem Vorbild von Winterthur, 
Zürich und Basel-Stadt zu folgen und einen intelligent geplanten Rückbau der Gasverteilungsnetze anzuordnen – 
wie es auch das etablierte Prinzip «Klimavorbild öffentliche Hand» gebietet.  
 
Aber die überwiegende Mehrheit der Gasversorger handelt, als gäbe es keine Klimakrise und kein Schweizer 
Netto-null-Ziel. Manche haben bis vor kurzem sogar Prämien bezahlt, wenn Hausbesitzer auf eine Gasheizung 
umgestiegen sind. Viele preisen ihren Kunden Produkte mit 100 Prozent Erdgas mehr oder weniger subtil als 
günstig und klimafreundlich an (weil Erdgas einen Viertel weniger Emissionen verursache als Heizöl). Ein kürz-
lich veröffentlichtes Benchmarking von EnergieSchweiz kommt zum Schluss: «Beim Gas fristen die Erneuerba-
ren ein Schattendasein», Grund dafür seien «schwache strategische Zielsetzungen». Vom gebotenen Rückbau der 
Netze kann keine Rede sein. 
 
Die Gaswirtschaft bekennt sich zum Netto-null-Ziel 2050 und will es dank Biogas und synthetischen Gasen errei-
chen. So soll das gelieferte Gas bis 2030 zu 15 Prozent klimaneutral sein, bis 2040 zur Hälfte und zehn Jahre spä-
ter vollständig. Wie dies funktionieren soll, haben die Gasversorger nicht schlüssig erklärt, die bisherigen Erfah-
rungen wecken grosse Zweifel. 
 
 

Mangelware erneuerbare Gase 
Knappes Gut Biogas 
Im Jahr 2022 lag der Anteil von Biogas im Schweizer Netz bei knapp acht Prozent – mehr als vier Fünftel davon 
importiert. Die inländische Produktion steigt nur langsam. Zwar gäbe es ein grösseres Potenzial, doch eine Reihe 
von Gründen verhindert dessen Realisierung. Mit den sich verschärfenden Klimagesetzen in der EU ist absehbar, 
dass die europäischen Länder künftig ihr Biogas selbst brauchen werden. Die Schweizer Gaswirtschaft hat 
diese Schwierigkeiten offenbar erkannt und das ursprüngliche Ziel von 30 Prozent Biogas-Anteil 
im Jahr 2030 stillschweigend halbiert. Biogas wird ein knappes Gut bleiben, selbst wenn ein Teil des Po-
tenzials künftig ausgeschöpft wird – was dringend geboten ist. Denn es gibt grossen Bedarf für das wertvolle Bio-
gas: in der Industrie oder für die Abdeckung der Spitzenlast in Wärmenetzen. 
 

Knappes Gut synthetische Gase 
Synthetische Gase – Wasserstoff und Methan aus Sonne- und Windkraft – herstellen, und das Problem ist gelöst? 
Leider nein. Die Produktion dieser Gase ist teuer und verbraucht sehr viel Energie: Um ein Gebäude mit syntheti-
schem Gas zu heizen, braucht es 6- bis 14-mal mehr erneuerbaren Strom, als wenn man dies mit einer 
Wärmepumpe tut. Darum schreibt das Bundesamt für Energie in einem Thesenpapier, Wasserstoff (H2) solle 
nur in Ausnahmefällen zum Heizen verwendet werden. Kurz: Synthetische Gase sind wie Biogas zu wertvoll, um 
profane Raumwärme zu erzeugen. Sie werden gebraucht, wo es keine Alternativen gibt: für den Schiffs- und Flug-
verkehr, für die Industrie und eventuell für den Schwerlastfernverkehr. 
 
 

Bewährte Lösungen, um Erdgas zu ersetzen 
 
Es gibt erprobte Technologien, um den Abschied von fossilem Gas zu schaffen. Die wichtigste ist die Wärme-
pumpe. Sie nutzt erneuerbaren Strom und kostenlose Wärme aus Boden oder Luft effizient, um unsere Häuser 
warmzuhalten. Ebenfalls einen Teil leisten Wärmenetze, die das grosse Potenzial an Abwärme aus der Industrie, 
an Wärme aus Gewässern, Biomasse und Tiefengeothermie nutzen. Solarthermie und in kleinerem Umfang Holz-
heizungen tragen auch etwas bei. Eine zunehmend bessere Isolation von Neubauten und die Sanierung von beste-
henden Gebäuden senkt den Energieverbrauch und entlastet die Stromnetze. 
 
Seit über zehn Jahren nimmt der Anteil Heizungen in der Schweiz zu, die mit erneuerbarer Energie betrieben 
werden. 2021 lag ihr Anteil in Neubauten bei über 90 Prozent, beim Heizungsersatz in Altbauten bei fast 60 Pro-
zent. Dies zeigt: Solche Heizsysteme funktionieren und sie behaupten sich auf dem Markt – ihre Einsatzquote 
muss deshalb bei 100 Prozent liegen. Auch Wärmenetze haben sich bewährt, folgerichtig haben viele Gemeinden 
ihre Netze ausgebaut, viele weitere Projekte sind geplant. 
 
Für Prozesse in der Industrie, die höhere Temperaturen brauchen, kommen Biogas, synthetische Brennstoffe, 
Holz oder Strom zum Einsatz.  

https://www.newsd.admin.ch/newsd/message/attachments/75076.pdf
https://www.dora.lib4ri.ch/psi/islandora/object/psi%3A37678/datastream/PDF2/Ueckerdt-2021-Potential_and_risks_of_hydrogen-based-%28accepted_version%29.pdf
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11103#:~:text=Die%20vom%20Bundesamt%20f%C3%BCr%20Energie,Null%2DZiels%202050%20leisten%20k%C3%B6nnen.
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11103#:~:text=Die%20vom%20Bundesamt%20f%C3%BCr%20Energie,Null%2DZiels%202050%20leisten%20k%C3%B6nnen.
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Die Konsequenzen für das bestehende Gasnetz 
 
Die Klimakrise verlangt eine rasche Dekarbonisierung der Wärmeerzeugung, die Lösungen dafür sind da – die 
Konsequenz: Das Gasverteilnetz in der Schweiz muss weitgehend zurückgebaut werden. Es mag einzelne Fälle 
geben, in denen der Einsatz von Biogas sinnvoll ist, zum Beispiel in eng bebauten historischen Ortskernen, die 
nicht mit Fernwärme erschlossen werden können und wo kein Platz für Wärmepumpen ist. Aber dafür braucht es 
nur kleine Restnetze. Auch für die Versorgung der Industrie mit Bio- und synthetischen Gasen und Wasserstoff 
braucht es spezifische Lösungen und kein engmaschiges Netz in der Fläche. 
 
Weil die Bedingungen für die Produktion von Wasserstoff und synthetischen Gasen aus Sonne und Windkraft an-
derswo günstiger sind als in Europa, zeichnet sich ein globaler Handel ab. Vorbereitungen dafür laufen, zum Bei-
spiel die Planung eines europäischen H2-Pipelinenetzes. Besonders für die Industrie ist es wichtig, dass die 
Schweiz daran Anschluss erhält. Aber auch dafür wird es das heutige engmaschige Gasnetz nicht mehr brauchen. 
 
Die Erfahrungen jener Gasversorger, die den Rückbau begonnen haben, deuten auf grosse Risiken für zögernde 
Branchenmitglieder hin. Die Industriellen Werke Basel haben zum Beispiel das Kantonsparlament ge-
warnt, trotz des Rückbauhorizonts bis 2037 sei mit millionenschweren Abschreibungen auf Gasnetzinstallatio-
nen zu rechnen. Jeder Gasversorger, der den Rückbau seines Netzes noch nicht konkret plant, riskiert «stranded 
investments». Die Zeche werden die Eigentümer bezahlen, also Städte und Gemeinden. 
 
 

Wann, wenn nicht jetzt 
 
Die Klimakrise erfordert rasches Handeln. Die Lösungen sind da, und sie lohnen sich. Die Besitzverhältnisse der 
Gasversorger sind günstig:  
 
Aussteigen aus der Falle Erdgas – wann, wenn nicht jetzt. 
 
Thomas Häusler 
Energieexperte 
WWF Schweiz 
 
Vertiefte Informationen zum Thema liefert das aktuelle Hintergrundpapier des WWF. 
 
 
Mit diesem Infomail informiert der WWF Schweiz Entscheidungsträger:innen und Expert:innen über unsere  
Positionen zu aktuellen energie- und klimapolitischen Herausforderungen und über unsere Vorschläge für die 
Energiezukunft und Dekarbonisierung. Gerne dürfen Sie dieses Infomail an Interessierte weiterleiten. An- und 
Abmeldungen nehmen wir gerne über folgende Adresse entgegen: ClimateEnergy@wwf.ch  
 
 
 

Bild: Die Pioneering Spirit der Schweizer Firma Allseas gehört zu den weltweit grössten Spezialschiffen, die für den Bau von Pipelines einge-

setzt werden. Im Bild zu sehen bei der Durchquerung des Bosporus im Jahr 2017 für den Bau der Turkish Stream Gaspipeline. Die Energie-

wende gibt auch der Pioneering Spirit neue Aufgaben. 2022 wurde sie von Vattenfall vor der niederländischen Küste zum Bau einer Offshore 

Windfarm eingesetzt.
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WWF Schweiz 

 
Hohlstrasse 110 

Postfach 
8010 Zürich 

 
Tel.: +41 (0) 44 297 21 21 

wwf.ch/kontakt 
 

wwf.ch/spenden 

https://grosserrat.bs.ch/dokumente/100403/000000403628.pdf
https://grosserrat.bs.ch/dokumente/100403/000000403628.pdf
https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2023-03/20230308_Hintergrundpapier%20zum%20Thema%20Gas_DE.pdf
mailto:ClimateEnergy@wwf.ch
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